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Gold
1898 in der Neuen Welt: eine zusam-
mengewürfelte Gruppe deutscher
Einwanderer macht sich unter der
Leitung eines windigen Geschäfts-
mannes auf den Treck zu den Gold-
vorkommen am Klondike River im
kanadischen Yukon. Neben drei wei-
teren Männern und einem Ehepaar ist
die ehemalige Hausangestellte Emily
Meyer die einzige alleinreisende Frau.
Auf dem 1500 Kilometer langen Ritt
durch die Wildnis muss die Gruppe
nicht nur Unfälle meistern. Doch im
Gegensatz zu den anderen erweist
sich die zurückhaltende Emily als zä-
he Überlebenskämpferin. Einen Wes-
tern aus deutscher Auswandererper-
spektive zu drehen, ist an sich eine in-
teressante Idee, zumal der Film von
Briefen, Notizen und Photos deut-
scher Pioniere inspiriert ist. Da Regis-
seur Thomas Arslan der unterkühlten
„Berliner Schule“ zugerechnet wird,
sollte man in dieser existentialisti-
schen „Pferdeoper“ jedoch keine aus-
gelassenen Yippie-Ya-Yeah-Momente
erwarten. Die Landschaften sind
grandios wie in John Ford-Western,
wirken hier jedoch in ihrer endlosen
Weite bedrückend. Auch die Indianer
sind nicht mehr die edlen Wilden von
einst, sondern halten die Hand auf.
Ansonsten wird, untermalt von Gitar-
renklängen, die der Musik von Neil
Young im Anti-Western „Dead Man“
ähneln, sehr viel geritten und melan-
cholisch geschaut. Der Film kriegt es
hervorragend hin, auch den Zuschau-
er das Zermürbende dieses Trecks
spüren zu lassen. (chy)

Deutschland 2013, Regie: Thomas
Arslan, Darsteller: Nina Hoss, Mar-
ko Mandic, Peter Kurth. Ab zwölf
Jahren, 101 Minuten. Mannheim:
Odeon.
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Mr. Morgan's
Last Love
Der amerikanische Ex-Professor Mat-
thew Morgan lebt in Paris, wo er sich
eigentlich gar nicht heimisch fühlt,
aber die letzten Jahre mit seiner Frau
verbracht hat. Der Witwer geht ganz
in der Trauer über seine über alles ge-
liebte Joan auf; seine beiden in den
USA lebenden Kinder sind ihm ent-
fremdet. Nach einem Schwächeanfall
im Bus begegnet der verschlossene
Senior der jungen Französin Pauline,
die ihn fürsorglich nach Hause beglei-
tet. Die Tanzlehrerin, deren Eltern
früh bei einem Autounfall ums Leben
gekommen sind, hat sich ihre Lebens-
freude mühsam erkämpft. Die beiden
so unterschiedlichen Hinterbliebe-
nen freunden sich an, flirten auch ein
wenig. Als Pauline nach einem Selbst-
mordversuch von Matt dessen Kinder
kennenlernt, gibt es erst einmal Är-
ger. Sandra Nettelbeck, die bereits mit
der Kochkomödie „Bella Martha“ Me-
riten erwarb, hat erneut eine feinfüh-
lige Tragikomödie gedreht, die keine
Angst vor großen Gefühlen wie Ver-
lust, Schmerz und Reue zeigt. Neben
Altstar Michael Caine kann sich
Clémence Poésy locker behaupten.
Ein berührendes Filmerlebnis. (chy)

Deutschland/Belgien/Frank-
reich/USA 2013, Regie: Sandra Net-
telbeck, Darsteller: Michael Caine,
Clémence Poésy, Justin Kirk, Gillian
Anderson. O.A., 116 Minuten. Mann-
heim: Cineplex.

NEU IM KINO

Mit Kettensäge und Feuer
Zum zweiten Mal veranstaltet der in
Laumersheim arbeitende und in
Weisenheim lebende Künstler Mi-
chael Lubasch eine Gemeinschafts-
ausstellung in seinem Atelier und
auf dem Kunstrasen genannten
weitläufigen Außengelände der
ehemaligen Weidenmühle. Für die
Zeit vom 31. August bis 15. Septem-
ber hat der Maler und Bildhauer
fünf weitere Künstler eingeladen:
die Maler Enno Folkerts, Marianne
Hinrichs, Beatrice Andrea Mehlem
und Otto Ostertag sowie die Foto-
grafin Veerle Verhaert.

Der Wildnis entrissen und zum Frei-
luft-Atelier umfunktioniert hat der
Schreiner, Bildhauer und Maler Mi-
chael Lubasch ein rund 2000 Qua-
dratmeter großes Gelände an der
Weidenmühle bei Laumersheim. Mit-
ten in den Weinbergen liegt die Müh-
le, die heute Wohn- und Gewerbe-
park ist. Aus Steinresten hat Lubasch
Podeste und Mauern aufgeschichtet
sowie einen 2,50 Meter hohen Brenn-
ofen gebaut, in dem er menschengro-
ße Objekte fertigen kann.

1960 in Ludwigshafen geboren,
machte Lubasch zunächst eine
Schreinerlehre. Außerdem belegte er
Kurse an der Kunststudienstätte Ot-

Der gebürtige Ludwigshafener Michael Lubasch lädt fünf weitere Künstler zu seiner Ausstellung am Kunstrasen in Laumersheim ein
tersberg, an der Sommerakademie in
Salzburg und als Gaststudent an der
Kunstakademie in Karlsruhe. Seit 22
Jahren fertigt er künstlerische Nutz-
objekte und Wohn- oder Geschäfts-
mobiliar. Seit dem Umzug in die Wei-
denmühle 2008 frönt er verstärkt der
künstlerischen Leidenschaft und
wagte sich bei einer Gruppenausstel-
lung in der Rheinmühle Großkarlbach
erstmals an die Öffentlichkeit. 2012
eröffnete er seine Ausstellungsräume
im Atelier am Kunstrasen.

Die Holzobjekte fertigt der Haus-
herr mit der Kettensäge aus dem vol-
len Stamm, aus Bohlenstücken oder
Fachwerkbalken, die er hernach mit
Feuer bearbeitet. So schafft Lubasch
maskenartige Menschenporträts.

Der 62-jährige Enno Folkerts wur-
de in Düsseldorf geboren und absol-
vierte eine Lehre als Schaufensterge-
stalter. Bis er sich mit 37 Jahren ent-
schloss, freier Künstler zu werden,
war er am Theater und für Werbefo-
tografen als Bühnenmaler und -bild-
ner tätig. Heute arbeitet Folkerts in
Hirschhorn am Neckar in einer alten
Pappenfabrik. Stilistisch legt er sich
nicht gerne fest. Er malt abstrakt-ex-
pressionistische Bilder mit sponta-
nem Pinselstrich auf mit Absicht ver-
letzten Oberflächen. Auch montiert

er Äste auf Rahmen, überspannt diese
mit Nessel zu einem reliefartigen
Malgrund. Eine fast fotorealistische
Fenster- und Fassadenreihe widmet
er den Themen Zeit und Verfall.

Marianne Hinrichs wurde 1962 in
Friesland geboren und lernte an der
Kunststudienstätte in Ottersberg bei
Bremen. Sie lebt in Großkarlbach und
arbeitet als Kunstpädagogin und frei-
berufliche Kunsttherapeutin an der
Frankenthaler Waldorfschule. In ih-
ren Bildern stehen große gebrochene
Farbflächen. Materialien wie altes
Holz oder Sand geben den Werken
Charakter.

Die in Mannheim lebende Künstle-
rin Beatrice Andrea Mehlem ist in Kai-
serslautern geboren, studierte Grafik
Design an der Mannheimer Fach-
hochschule für Gestaltung und be-
suchte die Sommerakademie Salz-
burg. Thema ihrer Malerei, Zeichnun-
gen und Collagen ist der Mensch. Sie
interessiert sich unter anderem für
Tabuthemen wie Vergänglichkeit, Al-
ter, Krankheit, Verlust und Tod.

Otto Ostertag lässt sich von der Na-
tur inspirieren: von Farbspielen be-
mooster Steine, verrosteter Gegen-
stände oder einer Tür, deren Lack ab-
geblättert ist. Mit dem Einsatz ver-
schiedener Werkzeuge wie Pinsel,

Spachtel, Schwamm, Kratzer, Holz-
stücken oder Finger erreicht er, dass
dieselbe Farbe unterschiedlich in Er-
scheinung tritt.

Die Neugier nach Menschen und
dem, was sie vor der Kamera zeigen
wollen, treibt die Fotografin Veerle
Verhaert um. Sie schätzt auch Situati-
onskomik, die einem beim stillen
Beobachten manchmal geschenkt
wird. Ihr Anspruch ist nicht das per-
fekt scharf ausgeleuchtete Bild, sie
bewegt die Sehnsucht nach einem
Traummotiv, nicht aber einer Traum-
frau. Sie möchte echte Frauen zeigen,
die ihre Lebensfreude, Lebenslust,
Lust am Spiel in einem intimen Rah-
men mitteilen.

Dauergast auf Lubaschs Kunstrasen
ist zudem Willi Jung. (cei/möt)

TERMIN
— Zur Vernissage am Samstag, 31. August,

um 19 Uhr spricht Bruno Kruljac. Das Rah-
menprogramm gestaltet De roode Pelikan.
Am ersten Wochenende findet als „Koope-
rationsveranstaltung“ ein Sommerfest in
der Holzwerkstatt von MathiasThum statt.

— Öffnungszeiten: am Eröffnungssamstag ab
11 Uhr, dann an den Sonntagen 1. Septem-
ber von 11 bis 18 Uhr, am 8. und 15. Sep-
tember von 14 bis 18 Uhr sowie nach Ver-
einbarung unter Telefon 0179 6461225.

Ihren Tag der offenen Tür hält die
Staatsphilharmonie morgen um 11
Uhr in der Philharmonie in der Hei-
nigstraße ab. Es wird auch wieder
ein Kinderkonzert geben. Und der
Programmpunkt „Bach trifft den
magischen Klang Anatoliens“ ver-
spricht ein besonderes Erlebnis.

Der renommierte Konzertpädagoge
Andrea Apostoli aus Rom hat unter
dem Titel „Kleine Kinder, große Ohren
– Die große Musik im Kindermaß-
stab“ ein besonderes Programm für
Drei- bis Fünfjährige vorbereitet, das
um 16 Uhr beginnt. Das Repertoire ist
mit klassischen Stücken, Jazz und po-
pulärer Musik breit gefächert. „Die
Konzerte sollen für die Kinder ein
echtes künstlerisches Musikerlebnis
sein. In Begleitung ihrer Eltern treten
die kleinen Zuhörer in eine aktive Be-
ziehung zu den Musikern, die aus Zu-
hören, Klang und Bewegung besteht“,
erklärt Apostoli sein Konzept.

Schon um 13 Uhr lädt Andrea Apos-
toli ein zu dem Konzert „Bach trifft
den magischen Klang Anatoliens“.
Die Zuhörer erwartet eine musikali-
sche Reise, auf der Bach und türkische
Musik miteinander verschmelzen.
Der Musiker Ufuk Kavechi wird die
Ney spielen, eine Längsflöte, die in
der persischen, arabischen und türki-
schen Musik verwendet wird. (rhp)

Philharmonie: Tag
der offenen Tür

Dokumentationen von Individualisten

VON HANS-ULRICH FECHLER

Andréa Holzherr ist nicht zum ersten
Mal in Mannheim. Bald nachdem das
letzte Fotofestival mit dem Titel „The
Eye is a Lonely Hunter: Images of Hu-
mankind“ und dem Rekordergebnis
von 37.000 Besuchern vor zwei Jah-
ren zu Ende gegangen war, hat sie mit
der Vorbereitung begonnen. Dann ist
sie immer öfter aus Paris angereist,
und inzwischen hält sie sich ununter-
brochen hier auf. Jetzt gilt es nämlich,
die Fotoausstellungen an den acht Or-
ten vorzubereiten und die Hängung
der Bilder zu arrangieren.

Andréa Holzherr dürfte den Lieb-
habern der Fotografie in der Region
nicht völlig unbekannt sein. Manche
könnten sie von der Ausstellung mit
Fotos der Magnum-Mitglieder Martin
Parr (2005) und Henri Cartier-Bres-
son (2008) in der Mannheimer Kunst-
halle kennen, oder auch von der Aus-
stellung „As I was Dying“ mit Kriegs-
bildern von Paolo Pellegrin in den
Reiss-Engelhorn-Museen (2008)
oder von „Mythos Kindheit“ im Lud-
wigshafener Kunstverein (2010).

Das bevorstehende Fotofestival mit
acht gleichzeitig laufenden Ausstel-
lungen hat freilich eine andere Di-
mension. Etwa 1300 Fotografien von
über 70 Fotografen aus mehr als 50
Ländern werden in den drei Städten
gezeigt. Dabei stand der Kuratorin ein
Archiv mit einer Unzahl von Fotos von
der Zeit des Zweiten Weltkriegs bis in
die Gegenwart zur Verfügung. Auch
Fotos des berühmten Magnum-Grün-
ders Robert Capa werden zu sehen
sein. Magnum-Fotografen seien Indi-
vidualisten, sagt die Kuratorin. „Aber
alle fühlen sich der Dokumentarfoto-
grafie verpflichtet. Es gibt keine in-
szenierten Fotografien zu sehen.“

Bei den Themen habe sie sich auch
von der Region inspirieren lassen,
sagt Andréa Holzherr. Zwei Fotogra-
fen, den Iren Donovan Wylie und die
Amerikanerin Alessandra Sanguinet-
ti, hat sie beauftragt, die Konversion
in Mannheim zu dokumentieren. Der
Ire hat Kasernengebäude dokumen-
tiert, die Amerikanerin deren Perso-
nal porträtiert. Dann hat die Kurato-
rin Fotografen auf „Deutschlandreise“
geschickt. Die Britin Olivia Arthur, der
gebürtige Peruaner Moises Saman,
der Italiener Paolo Pellegrin und der
Amerikaner Peter van Agtmael hatten
den Auftrag, Deutschland im Wahl-
jahr 2013 zu dokumentieren.

Die anderen Ausstellungen sind
von Gegensätzen geprägt. Dem The-
ma „Krieg“ im Heidelberger Kunst-
verein etwa steht das Thema „Ge-
meinschaft“ im Ludwigshafener
Kunstverein gegenüber. Zum Thema
„Exil“ in der Mannheimer Kunsthalle
bildet das Thema „Zuhause“ im Lud-
wigshafener Wilhelm-Hack-Museum
den Gegensatz. Und auch innerhalb
der Ausstellung wird der Betrachter
auf Kontraste stoßen. So bildet einen
Teil der Ausstellung im Hack-Muse-
um Wayne Millers Serie „Chicago’s
South Side“, 1947/48 in einem
Schwarzenghetto aufgenommen.
Dem gegenüber zeigt Elliott Erwitt
weiße Amerikaner der Mittelschicht,
die er in den 50er und 60er Jahren in
deren Wohnungen aufgenommen
hat. „Eine sehr witzige Serie“, ver-
spricht die Kuratorin.

Unter dem Motto „Grenzgänge. Magnum: Trans-Territories“ steht das 5. Fotofestival Mannheim-Ludwigshafen-Heidelberg,
das am 13. September im Wilhelm-Hack-Museum in Ludwigshafen eröffnet wird. In diesem Jahr werden in den drei Städten
acht Ausstellungen gezeigt, die mit Fotos aus dem umfangreichen Archiv der berühmten Fotoagentur Magnum bestückt sind.

TERMINE
— Eröffnung am Freitag, 13. September, um

19 Uhr im Ludwigshafener Wilhelm-Hack-
Museum.

— Kunsthalle, Mannheim: Uprooted/Exil
— Zephyr, Mannheim: Deutschlandreise
— Stadtgalerie Mannheim: Insight Out/Kon-

version
— Wilhelm-Hack-Museum, Ludwigshafen:

No Place like Home/Zuhause
— Kunstverein Ludwigshafen: Community
— Sammlung Prinzhorn, Heidelberg: Locked

up/Die Zelle
— Heidelberger Kunstverein: Battle-

ground/Afghanistan
— Halle 02, Heidelberg: Liu Jie: Migrant Nati-

on
Ein Katalog mit Texten von Andréa Holzherr,

Heide Häusler, Thomas Röske und Susan-
ne Weiß, 220 Seiten und 170 Abbildungen
erscheint auf Deutsch und Englisch.

Michael Lubasch fertigt Menschen-
porträts aus Holz. FOTO: FREI

Die Fotoagentur Magnum wurde
1947 von Robert Capa und Henri
Cartier-Bresson sowie den weniger
bekannten Fotografen George Rodger
und David „Chim“ Seymour gegrün-
det. Es war die erste Kooperative die-
ser Art. Die zusammengeschlosenen
Fotografen sind ihre eigenen Chefs,
wählen selbst ihre Motive und diktie-
ren ihre Bedingungen bei der Veröf-
fentlichung wie etwa die, dass ihre
Bilder nicht beschnitten und dadurch
verfälscht werden dürfen. Heute gilt
Magnum als eine der renommiertes-
ten Fotoagenturen der Welt. Sie ver-
fügt über ein Konvolut von über einer
Million Fotografien. Nahezu die Hälf-
te davon steht online zur Verfügung
(www.magnum.com).

Zur Sache: Die Fotoagentur Magnum und ihre Kuratorin
Magnum hat derzeit etwa 60 Mit-

glieder auf der ganzen Welt und un-
terhält Büros in New York, Paris, Lon-
don und Tokio. In Paris betreibt die
Kooperative auch eine eigene Galerie.
Hier wurden in diesem Jahr Fotos von
Christopher Anderson und Paolo Pel-
legrin, beide auch mit Arbeiten auf
dem Fotofestival vertreten, gezeigt.
Das Aufnahmeverfahren für Fotogra-
fen ist schwierig und langwierig.
Mehr als die Hälfte der fotografischen
Mitglieder muss bei zwei Auswahl-
verfahren seine Zustimmung geben.
Über Magnum meinte das Grün-
dungsmitglied David „Chim“ Sey-
mour, von dem ebenfalls Arbeiten auf
dem Fotofestival zu sehen sein wer-
den: „Der Magnum-Kreis kann nicht

als eine homogene Schule der Foto-
grafie bezeichnet werden. Er umfasst
alle Schattierungen individueller Be-
gabung, technischer Methode und
schöpferischer Aussage.“

Andréa Holzherr wurde 1964 in Tü-
bingen geboren und lebt seit 1984, als
sie dort das Studium der Kunstge-
schichte aufgenommen hat, in Paris.
Zur Fotografie kam sie, als sie Anfang
der 90er Jahre in der auf Fotos spezia-
lisierten Galerie Zabriskie zu arbeiten
begann. Seit über zehn Jahren ist
Andréa Holzherr, die sich bei den
Franzosen einen Accent aigu auf ih-
rem Vornamen zugezogen hat, Aus-
stellungsmanagerin in der Pariser
Niederlassung der Fotoagentur Ma-
gnum. (huf)

Andréa Holzherr von der Fo-
toagentur Magnum (oben) ist
die Kuratorin des 5. Fotofes-
tivals. Olivia Arthurs Foto ei-
nes Karneval-Feiernden auf
einem Dorffest an Weiber-
fastnacht in Stommeln bei
Köln (rechts oben) gehört zu
der Deutschland-Serie und
wird in der Galerie Zephyr in
Mannheim zu sehen sein.
Chris Steele-Perkins’ 1996
entstandenes Schwarzweiß-
Foto von Kämpfern gegen die
Taliban im Norden von Kabul
gehört zur Afghanistan-Aus-
stellung im Heidelberger
Kunstverein.

FOTOS: KUNZ, OLIVIA ARTHUR/MA-
GNUM PHOTOS/FOCUS UND CHRIS

STEELE-PERKINS/MAGNUM PHOTOS.


